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Ein litterariſches b 
(Aus Oberſchleſien, vom 24. März.) 


Die Frage der Frauen⸗Emancipation, welche noch vor kurzer Zeit 
zu ſo heftigen Declamationen und noch entzündeteren Romanen An⸗ 
laß gab, ſcheint zwar jetzt in den Hintergrund geſchoben, aber darum 
noch nicht erledigt zu ſein. Es kann ſich jetzt noch unmöglich darum 
handeln, den Frauen alle mit ſo vielen Mißhelligkeiten verbundenen 
Rechte und alle ſtrengen und oft ſo rohen Functionen der Männer 
freigeben zu wollen. Hierüber hat man ſich im Allgemeinen wohl 
verſtändigt und dargethan, daß es nicht der Unterdrückungsſucht der 
Männer und dem Mißbrauch, den ſie von ihrem Rechte größerer 
Stärke machen, zuzuſchreiben iſt, wenn den Frauen die Functionen 
der Männer, mit gänzlicher Verrückung der Naturgeſetze, nicht ein⸗ 
geräumt worden ſind, vielmehr der Galanterie und gewiſſen zarten 
Rückſichten, für welche die Frauen ſtatt Groll nur Dankbarkeit hegen 
ſollten. Indeß wird man auch nicht abläugnen können, daß ſich in 
der Stellung der Frauen, und namentlich in ihrer Erziehung, Män⸗ 
gel bemerkbar machen, nach deren Beſeitigung ihr Einfluß günſtiger 
und ſichtbarer hervortreten und einer immer größeren Vermenſchli⸗ 
chung der Civiliſation und Geſchichte vorarbeiten würde; es iſt im 
Allgemeinen die Einſeitigkeit, Beſchränktheit, Engherzigkeit und auf 
tändelhaften Prunk gerichtete Erziehung, woran das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht immer noch krankt. Nichts läßt ſich leichter verbilden, nichts 
leichter durchbilden, nichts leichter mit Eiſeskälte erſtarren, nichts 
leichter mit der göttlichen Flamme der Begeiſterung erwärmen, nichts 
leichter auf einen Abweg, nichts leichter auf den rechten Weg bringen, 
als ein Weib! Schade nur, daß unſere Ausnahmsweiber eben da⸗ 
dum, weil fie zu ſehr Ausnahmen ſind, blos des halb über ihr Ge⸗ 


ſchlecht hervorragen, um zu tief in das männliche hinein zu ragen, 
die nothwendigen Grenzen, welche die Natur gezogen hat, muthwillig 
und genieſüchtig zu überſpringen und ſich mit Bewegungen, Geber⸗ 
den und Verzuckungen auf dem öffentlichen Markte der Litteratur ſe⸗ 
hen zu laſſen, die ſelbſt für einen Mann zu heftig und gewaltſam 
wären, wenn man ihnen nicht zugleich etwas oft zu „Kindliches “ an 
ſähe. Wie indeſſen ſolche merkwürdige und ihrem Haupt⸗ und Ge⸗ 
ſammteindrucke nach für die Meiſten mißliebige Erſcheinungen keines 
wegs nur unſerer vorzugsweiſe krank⸗ und krampfhaft geſcholtenen 
Zeit angehören, wie unter den nothwendigen Modificationen und 
einer überhaupt anſpruchsloſeren Geſtaltung im vorigen, an ſtelfer 
Förmlichkeit jo reichen Jahrhundert ſelbſt unſere Provinz davon nicht 
unberührt geblieben, dies beweiſt das Beiſpiel einer, um die Mitte 
deſſelben lebenden jugendlichen Dame, von ohne Zweifel ſehr aufger 
wecktem Geiſte und damals ungewöhnlicher Bildung, deren Geſchlecht 
noch jetzt, beſonders in Oberſchleſien, viel verbreitet und geachtet lebt, 
— einer Frau Leonora Stöckelin, geb. Winklerin, welche, 
weil ihr Gemahl nicht kühn genug war, ‚feine poetiſchen Erzeugniſſe 
in eigener Perſon der Welt darzubringen, dies in aller Form ſtatt 
ſeiner zu thun, keinen Anſtand nahm. Im Jahre 1748 gab vie⸗ 
ſelbe: Chriſtian Gottlieb Stödels, Stadtſecretairs zu 
Brieg und der deutſchen Geſellſchaft zu Frankfurt an 
der Oder Mitglieds Gedichte zu Breßlau (verlegts Daniel 
Pietſch, Buchhändler) in einem mäßigen Octavbande heraus. Wenn 
hier keine Myſtiſication mit unterläuft, ſo ſchrieb die ſprachgewandte 
Ehegattin den — jedenfalls in mehrfacher Hinſicht intereſſanten, 
und durch eine gewiſſe liebenswürdige Schalkheit und Naivität mit 
dem ungewöhnlichen Schritte völlig ausſöhnenden — Vorbericht N 
felöft, wie folgt: 


— 


Billiger Lofer! 


1 


Weder ein ungeſtümes Verlangen feiner Freunde, noch eine drin⸗ 


gende Ungeduld derer Buchhändler, haben meinem Manne gegen⸗ 
wärtige Ausgabe ſeiner Gedichte abgezwungen. Beyde ſind 1 
mehr jo unbillig geweſen, mir durch ihr mündliches Stillſchweigen 
alle Gelegenheit zu einer gründlichen Vorrede abzuſchneiden. Er 
ſelbſt mochte vielleicht ihre ſchmeichelnden Zuſchriſten ebenſo unge⸗ 
duldig, als ich, erwarten: ob er mich zwar beftändig mit einer ans 
genommenen Selbſtwerläugnung überreden wollte, daß ein jetzi⸗ 
ger Schleſier und ein guter Dichter einen wahren Wi⸗ 
derſpruch enthielten. 
Mit einem Worte, ich allein wünſchte meine fo zärtlich geliebten 
« Stieffinder, feine zum Theil zerftreuten, zum Theil in unleſerlichen 
Handſchriften verborgenen Gedichte in einer anſtändigen Tracht bei⸗ 
ſammen zu ſehen. Da ihm nun ſeine jetzige mühſame Bedienung 


noch viel weniger, als ſeine vorigen Umſtände, dieſelben in einige 


Ordnung zu bringen erlaubete: ſo war ich um deſto bereitwilliger, 
dieſe Bemühung ſelbſt über mich zu nehmen, da mir meine ſchlechte 
Kenntniß der gelehrten Geſchichte mit der vortheilhaften Vorſtellung 
ſchmeichelte, daß ich vielleicht die Erſte von meinem Geſchlechte ſeyn 
würde, welcher ihr Mann die Autorſchaft zu danken hatte. Gleich⸗ 
wie mir aber fein angeborener Eigenſinn nicht zugelaſſen, dieſe Samm⸗ 
lung nach meinem erſten Vorſatze vollſtändiger zu machen, indem er 
mit einer unnatürlichen Bosheit die meiſten ſeiner vor dem zwanzig⸗ 
ſten Jahre ſeines Alters erzeugten Kinder, öfters vor meinen Augen 
dem Moloch opferte: alſo habe ich hingegen alle diejenigen Stücke, 
welche ich entweder gedruckt, oder auch nur in ihrem erſten Aufſatze 
gefunden, auf das ſorgfältigſte beibehalten; ohne mich dabei durch 
eine beſondere Wahl für den Vorwurf eines weiblichen Vorurtheils 
gegen die Arbeit ihres Mannes, oder, daß ich aufrichtiger rede, einer 
ſchlechten Kenntniß der poetiſchen Schönheit zu verwahren zu 

ſuchen. 

Entdeckten Dir alſo die untermiſchten Früchte ſeiner unreifen Schul⸗ 
jahre die Schwäche eines unausgearbeiteten Witzes; ſind auch ſeine 
reiferen Verſuche ebenſowenig regelmäßige Stücke als ſein befreites 
Schleſten eine Thereſiade: fo kann ich Dich verſichern, daß er fte ſelbſt 
für nichts anders als was fie find erkennet, und daß ihm Dein 
ſtrengeſtes Urtheil angenehmer, als meine vorurtheilige Liebe ſein 
wird u. ſ. w. 

2, orig den 29ſten Dinterihgnät 1747, 

Leonora Stöckelinn, geb. Winklerinn. 

Hiernach folgt eine Dedication, die der Herr Gemahl vier Tage 
eher niedergeſchrieben, und es ſchließen ſich patriotiſche Geſaͤnge und 
Oelegenheitsgevichte in reicher Fulle an, wobei die zärtliche Gattin 
nicht verfehlt, aus ihrer Brautzeit drei an fie gerichtete Poeſteen mit⸗ 

zutheilen; was wir mit einigen Strophen derſelben nachthun wollen, 

indem fe jene Zeit zu characteriſtren vorzüglich geeignet, und unters 
haltend genug find. Von Frankfurt an der Oder ſchrieb der zärte 
liche Poet unterm 12. Mai 1743 an ſeine Leonora: 


r ie; 


Streicht, ihr ſanften Abendwinde, 

‘ Nach dem edlen Breslau hin! 

Meldet dem verlaſſ nen Kinde 

Meldet meiner Winklerin : 1 

Meldet ihr, daß Stöckels Liebe 7 
Zwar geſchieden, doch getreu, 
Und daß ihrem zarten Triebe 
Kein Entfernen ſchablich fei. 


Sagt, was mein gerechtes Sehnen 
Vor geſalzues Waſſer zieht, 
Wie mein Auge voller Thränen 
Schleſien von ferne ſieht: 
Wenn ich bei den grünen Kiefern 
Auf des nächften Berges Hoͤh', 
Ihr ſo Kuß als Blick zu liefern, . 
Traurig auf und nieder geh. 


Verrathen dieſe Zeilen, daß die verlaſſene Winklerin, welche nicht 
„trauen, ſondern ihre ſchönen Glieder für ihren Stöckel ſchonen 
ſoll,“ eine holde Breslauerin war, ſo werden doch nicht allein in 
dieſer Stadt gleichgeſtimmte Seelen Stöckels Empfindungen theilen 
und würdigen, wenn er — nicht ohne beredte Innigkeit — klagt: 


Schau! fo red ich mit den Winden, 
Ob ſie mich gleich nicht verſtehn, 
Und ohn einiges Empfinden 
Durch die weiten Thaler gehn; 
Schau, ſo denkt mein treues Herze g 
Bei verlaſſner Einſamkeit, Ir 
Da das Schickſal meinem Schmerze 
Keinen andern Troſt verleiht. 


In die Rinde glatter Baume 
Schneid ich deinen Namen ein, 
Da die beigefügten Reime 
Deiner Liebe Denkmal ſeyn. 
Rauſchen nun die grünen Wipfel 
Von der ſanftbewegten Luft, 
Frag ich oft des Berges Gipfel, 
Ob mich deine Stimme ruft. 


Vielmal ruf ich: Leonore! 

Da denn durch den dichten Wald, 

Meinem zwar betrognen Ohre 

Leonore wiederſchallt: 

Leonore! ruf ich wieder, * 
Trifft mein heißes Wünſchen ein? b 
Doch die Hoffnung ſinkt bald nieder, 
Denn der Wiederhall ſpricht: Nein! * 


Eine Erfahrung, welche um fo bitterer wirkt, als die Gefeiert gar 
ins Gebirge reift, und „da ihre reizende Geſtalt jedes Mannsbild lü⸗ 
ſtern mache,“ dem klagenden Seladon nun um ſo mung fa wre 
ſcheint, als feine Ueberzeugung dahin lautet: 


N Wirf den hellen Demantſtein 
In die finſterſten Gewölber, 


* 
- | 
4 
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j 


4 


Dennoch wird er Fennbar fein, ; 
Denn fein Glanz verräth ſich fiber: 
So verbirgt kein Ort noch Zeit 
Deiner Anmuth Seltenheit! 


Grund genug, um den „berufenen Rübezahl“ zu bitten, ihm in ſei⸗ 
ner Noth als Schutzgott jener Rieſenſpltzen, auch ſein entferntes 
Kind gegen Verführer zu beſchützen, und feierlichſt zu geloben: 

€ eh ich nach beſtimmter Zeit 

Schleſiens Gefilde wieder, 

Aetz ich dir zur Dankbarkeit 

Tauſend wundervolle Lieder 

In den härtſten Marmorſtein 

Des erhabnen Zoptens ein! 


a Wir konnen von dieſen Liebesergüſſen nicht ſcheiden, ohne unſere 
theilnehmenden Leſerinnen ſchließlich Ort und Zeit wiſſen zu laſſen, 
wo und wann dieſer zarte Bund geſchloſſen worden. Es war der 
erſte Mai, als das Ja des ſchönen und geiſtreichen Lorchens den za⸗ 
genden Dichter nach — wie es ſcheint — nicht * langem 
Harren beglückte, denn: 


Schiffern ſinkt zuletzt der Muth, 
Wenn des wilden Meeres Wellen 
Die durch Sturm erregte Fluth 
unaufhörlich höher ſchwellen: 
Aber meinen treuen Sinn 

Riß kein langer Aufſchub hin. 


Der Ort der Vereinigungsfeier war Trebnitz: N 


Trebnitz, du beliebte Stadt! 
Deine reizungsvolle Gegend 
Machte mich an Küſſen ſatt, 

Und der Buchwald iſt vermögend, 
Daß ſein Denkmal meinen Geiſt 
Noch mit ſüßer Anmuth ſpeiſt. 


Sah die blaſſe Mißgunſt nicht 

Den vertrauten Umgang gerne, 

Lachte doch des Mondens Licht 

Und der matte Glanz der Sterne, 

Wenn die Eintracht um den Ring 
Halb entzückt ſpatzieren ging. 


Doch genug der Verſe, um zu beſtätigen oder zu widerlegen, ob 


Chriſtian Gottlob Stoͤckel der Mann geweſen, feine eigene Aeuße⸗ 


rung, dieſe beſcheidene Selbſikritik, Lügen zu ſtrafen: „daß ein jetzi⸗ 
ger, d. h. ein damaliger Schleſier und ein guter Dichter einen wah⸗ 
ren Widerſpruch enthielten.“ 


— 


Ueber Farbenverhältniſſe. f 
Zwei Farben werden in dem Maaße, in dem fie ſich einander näs 


heen, einander ungleicher. Das Weiß wird neben dem Schwarz 


weißer, das Schwarz neben dem Weiß ſchwärzer, das Grün wird 
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neben dem Blau gelber, neben dem Gelb blauer, das Orange neben 


dem Roth gelber, neben dem Gelb röther. Jede Farbe ſtrebt neben 


der andern ſo viel als möglich, deren Gegentheil zu werden. — Da⸗ 
durch nützen ſich die Farben entweder, oder ſchaden ſich. — Sit 
nützen ſich, wenn ſie ſich einander wechſelſeitig ergänzen, aber ſie 
ſchaden ſich, wenn fie von der Art find, daß fie einander nicht ergän⸗ 
zen können. Die ſich ergänzenden Farben ſind: 

Roth und Grün, 

Orange und Blau, 

Gelb und Violett. 
Unvollkommen ergänzen ſich: 

Roth und Blau, 


Roth und Gelb. ae 


weil wir im erſten Falle das Gelb, im zweiten das Wlan vermiffen. j 


Daher ſucht und findet unſer Auge unwillkürlich, wenn Roth und 


Blau neben einander ſtehen, im Roth etwas Orange, und im Blau 
etwas Grün, in Beiden das fehlende Gelb. Und ebenſo, wenn Roth 
und Gelb beiſammen ſtehen, erſcheint das Roth mit einem violetten 
oder das Gelb mit einem grünen Stich. — Weſentlich ſchaden ein⸗ 
ander: 

Roth und Violett, 

Blau und Violett, 

Roth und Orange, 

Gelb und Orange, 

Gelb und Grün. 
Darum, weil die zweite Farbe, anſtatt das ergänzende Gegentheil der 
erſten zu ſein, vielmehr ihr ähnlich iſt. Doch findet ein Unterſchied 
ſtatt. Je heller die Farben ſind, um ſo weniger unangenehm fällt ihre 
Disharmonie auf, je dunkler ſie ſind, um ſo mehr. Alſo iſt Blau 
und Violett häßlicher als Roth und Violett, Blau und Grün häßli⸗ 
cher als Gelb und Grün, Roth und Orange häßlicher als Gelb und 
Orange. Jede Farbe ruft ihre natürliche Ergänzungsfarbe hervor, 
alſo Roth das Grün, Orange das Blau, Gelb das Violett. In einem 
rothen Zimmer erhalten die Menſchen einen grünlichen Teint, rothe 
Kleider haben ganz dieſelbe Wirkung. In einem grünen Zimmer 


erhalten die Menſchen wie auch die Marmorſtatuen einen roſigen Anz z 
flug. Auch ein grüner Damenhut erhöht die Roſenfarbe der Wan⸗ 


gen. Man muß ſich nicht durch die zuweilen allerdings ſcharfen 
Widerſcheine verführen laſſen, an dieſe Regel der Farbenergänzung 
nicht zu glauben. Ein Roſahut wird allerdings einen ſichtbaren 
Roſenſchimmer an den Schläfen wieder erſcheinen laſſen, aber andere 


Theile des Geſichts werden um jo grüner ausſehen. Ueberall, wo 


nicht der Widerſchein unter den günftigften Umſtänden jede andere 
Farbe verdrängt, wird die optiſche Ergänzungsfarbe vorherrſchen.— = 

Dies kann man am einfachſten an den Wirkungen der Farben auf 
das ihnen nahe gebrachte Weiß, Schwarz oder Grau beobachten. 
Weiß bleibt nie Weiß neben Roth, es nimmt aber davon nicht ſo⸗ 
wohl einen rothen, als vielmehr einen grünen Stich an, weil Grün 
die Ergänzung des Rothen iſt. Waß oi neben Gelb nicht Weiß, wird 


N 


a 


aber auch nicht gelblich, ſondern vielmehr bläulich. Die ſchwarze Farbe 
erleidet trotz ihrer Dunkelheit nicht weniger Veränderungen. Eine 
ſchwarze Zeichnung auf rothen Stoffen wird dunkelgrün, auf vrange⸗ 
fürbenen Stoffen bläulich, auf gelben Stoffen violett, auf grünen 
Stoffen röthlichgrau. — Die graue Farbe nimmt gleichfalls von 
allen Farben einen Stich an, und zwar immer den Schimmer der 
ergänzenden Farbe. Ein rother Shawl färbt das graue Atlaskleid 
grün, ein blauer faͤrbt es gelblich, ein grüner röthlich, ein gelber 
bläulich u. ſ. w. — Weiß macht alle Farben neben ſich heller und 
glänzender; Schwarz dämpft und ſchwächt ſte; Grau ſtellt fie um 
ſo reiner dar, je nebelhaft unreiner es ſelbſt iſt. — Weiß und 
Schwarz eignen ſich vortrefflich, feindliche Farben von einander zu 
trennen, und dadurch ihre Diſſonanz zu mildern. Dabei iſt zu be⸗ 
merken, daß Weiß am beſten dunkelen Farben, Schwarz am beſten 
hellen Farben geſellt wird. Warum iſt z. B. die Farbenreihe: Weiß, 
Grün, Roth, Weiß ſchöner als die: Weiß, Grün, Weiß, Rothe 
Antwort: Weil Roth und Grün einander ergänzen, und am ſchön⸗ 
ſten Hin, je näher ſte einander ſtehen. Aber warum iſt die Reihen: 
folge: Weiß, Roth, Orange, Weiß viel häßlicher, als die: Weiß, 
Roth, Weiß, Orange? Weil Roth und Orange eine Diſſonanz bil⸗ 
den, nicht zuſammenſtehen dürfen, alſo durch Weiß getrennt, ſich beſ⸗ 
ſer ausnehmen. — Der Werth des Grauen beſteht hauptſächlich im 
Vermitteln und Hinüberleiten heller Farben ins Dunkle, und um⸗ 
gekehrt. 


Zur Augenpflege. 

Anter dem Titel: „Geſundheitspflege des Auges, oder die Kunſt, 
den ſchädlichen Einflüſſen, welche Augenübel begründen, zu entgehen. 
Ein unentbehrliches diätetiſches Handbuch, ſowohl für Alle, deren 
Berufsgeſchafte es erfordern, das Auge anzuſtrengen, als auch für 
Jette, denen dab Wohl dieſes edelſten Organs am Herzen liegt. Nach 
den neueſten und bewährteſten Anſichten bearbeitet von Dr. L. Raud⸗ 
nitz, practiſchem Arzte — iſt ein für den Laien beſtimmtes Büch⸗ 
lein erſchienen, welches allerdings eine Lücke in der populären medieini⸗ 
ſchen Litteratur auszufüllen geeigneterftheint. Es handelt in 17 Kap. 
von der Anatomle und Phyſtologie des Sehorgans, von den Urſa⸗ 
chen del Aüigenübeln — bei weitem der größte Theil des 228 Seiten ſtar⸗ 
ken Werkchens — von der Schonung der Augen bei verſchiedenen 
Berufsarbeiten, von den Bedingungen bei Anſchaffung eines Augen⸗ 
glaſes, von der Kurz- und Weitſichtigkeit, von den Brillen und den 
Lorgnetten, von Augenſchirmen, endlich von der Verbeſſerung 
mißbrauchter, und der Erholung angeſtrengter Augen. — Wenn das 
Buch auch nicht für ein unentbehrliches Handbuch in feiner Art aus⸗ 
gegeben werden ſoll, fo muß doch eingeſtanden werden, daß der Ver⸗ 
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faſſer niemals aus denjenigen Grenzen heraustrat, in welchen derglei⸗ 
chen Belehrungen für Laien hen ſein wollen. 


— 


Sabanacigarren- 


Dieſe überall io ee Lieblingsſpeiſe der Tabakraucher 
wird in der Havana in den Fabriken der Herren Cabanas, Hernan⸗ 
dez, Silva und Rencoreuil am vorzüglichſten fabrizirt, zu 10,000 
bis 100,000 Stück täglich, welche, nach Verſchiedenheit des Preiſes, 
in drei Klaſſen ſortirt werden. Die am ſchönſten und ebenmäßigſten 
gedrehten Cigarren heißen Regalias und werden das Tauſend zu 22 
bis 23 Dollars verkauft. Hernandez allein beſchäftigt in feiner Fa⸗ 
brik mehr als 50 Menſchen, und ein einziger Arbeiter kann an einem 
Tage von den geringeren Gattungen 1000, von den Regalias aber 
nur 600 Stück verfertigen. In England koſtet das Tauſend der be⸗ 
ſten Cigarren 5 Pfd. St. Der vorzüglichſte Tabak in der Havana 
wächſt in Vuelta Abaga. — 0 


Varinas! 


Varinas ſchicke mir, Freund! o ſchicke doch Varinas, hoͤrſt Du! 
Wenn Du nicht Varinas ſchickſt, ſterbe ich nächſtens fuͤrwahr. — 
Alle Pfeifen im Stand, nur Varinas fehlt, um zu ſtopfen; 
Varinas, Varinas fehlt, das herrlichſte Kraut meiner Seele! 
Eben beſucht mich ein Freund und fragt: „Haft Du Varinas, Zunge? 
Und ich ſchüttle das Haupt und ſage: „Varinas fehlt mir.“ 
„O Du abſcheulicher Menſch!“ ſagt er, „der Barinas fehlt Dir? 
Lebe Du ewig mir wohl, Du, dem der Varinas fehlt!“ — 
„Rauchen Sie, theuerfter Freund, vom Varinas heut nicht ein Pfeiſchen?“ 
Sagt mir ein niedliches Weib, weil ſie gern Varinas riecht. 
„Muß ſehr bedauern, Madam, denn leer iſt der Varinaskaſten, 
Weil mein Freund aus der Fern Barinas mir nicht geſchickt.“ 
„O da empfehle ich mich; denn wenn Sie nicht Varinas rauchen, 
Sind Sie ganz unintereſſant; Varinasrauch nur gefällt.“ — 
Und mich Aermſten verließ ſie, warum? weil mir Varinas fehlte. 
Weil mir der Varinas fehlt, ſo haben mich Freunde verlaſſen; 
Weil mir der Varinas fehlt, flieht mich das zarte Geſchlecht; 
Weil mir der Varinas fehlt, umdüſtern mich Kummer und Sorgen; 
Weil mir der Varinas fehlt, bin ich dem Tode faſt nah! — 
Drum fo höre, mein Freund, die wichtigen Varinasworte: a 5 
Schickſt Du nicht baldigſt das Kraut, was den Namen Varinas führet, 
Geht mit der Varinaspfeif auch aus mir die Pfeife des Lebens. — 


Neuſtadt i. O. 
Carl Neugebauer 


Mit einer Beilage. 


. ex- — 
. Drtginalbeiträge werden unter Adreſſe der Redaction nach- Breslau erbeten und nach Erfordern angemeſſen . 


Berlegt ı und redigitt un unter er Verantwortlichfeit von F von Ferdinand nand Hirt in Breslau. 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 28. 


Natibor, Mittwoch den 30. März 182. 


Das im Pleßer Kreiſe belegene Al- . N & 2 0 90 
lodial-Rittergut Nieder-Goldmanns⸗ Preußiſche Renten Verſicherungs⸗Anſtalt. hei 
dorf, landſchchaftlich abgeſchätzt auf Die Nachweiſung von den im Laufe des Jahres 1841 erfolgten und bei der Di⸗ 
18,552 Rthlr. 2 Sgr. 8 Pf., ſoll in rektion der Preuß. Renten⸗Verſicherungs-Anſtalt gebuchten Nachtragszahlungen 
dem auf s auf unvollſtändige Einlagen der Jahresgeſellſchaften 1839, 1840 und 1841 iſt 
den 30. Mai 1842, Vormitttags eingegangen, und kann jederzeit von den Betheiligten bei uns eingeſehen und 

10 Uhr, mit den Quittungen verglichen werden. 
vor dem Commiſſario Herrn Juſtiz⸗Rath Ratibor den 28. März 1842. 


Böniſch in unſerem Geſchäfts⸗-Locale, 
C. W. VBordollo & Speil, 


in dem Herzoglichen Schloſſe hieſelöſt 
Agentur der Preuß. Renten- Verfiherungs = Anftalt, 


anberaumten Termine im Wege der 
freiwilligen Subhaſtation verkauft wer⸗ 
den. Die Tare und der neueſte Hy⸗ 
potheken⸗Schein liegen in unſerer Re⸗ 
giſtratur während der Amtsſtunden zur 
Einſicht bereit. 

Pleß, den 15. März 1842. 
Herzoglich Anhalt⸗Cöthen⸗ Pleß ſches 
Fürſtenthums⸗Gericht. 

Erſte Abtheilung. 
Der landwirthſchaftliche Verein ver⸗ 
ammelt ſich Donnerſtags den 31. d. M. 
Vormittags 11 Uhr im Ja ſch ke'ſchen 
Locale. 
Ratibor den 20. März 1842. 
l Willimek. 


Königl. Sächſ. couf. Lebeusverſicherungs⸗ 
Geſellſchaft zu Leipzig. Aue 


Der unterzeichnete Agent ruft dem verehrlichen Publikum eine Anſtalt 
aufs Neue ins Gedächtniß zurück, welche nicht blos der allgemeinen Aufmerk⸗ 
ſamkeit, ſondern auch der allgemeinen Benutzung würdig iſt. £ 

Wem ſollte jetzt noch, da der Gegenſtand in neuerer Zeit fo häufig an⸗ 
geregt worden iſt, der Nutzen der Kebensverficherungen unbekannt ſein? 

Aber wem dürfte auch eine ſolche Anftalt, nicht die Garantie geben, 
welche er zur ſicheren Exiſtenz ſeiner Lieben nach ſeinem Tode, ſo oft vergebens 
denſelben zu verſchaffen bemüht iſt? Gern werde ich über obengenanntes In⸗ 
ſtitut weitere Mittheilungen machen, und die Statuten deſſelben und den Be⸗ 
richt unentgeldlich vertheilen. 

Die Verſicherungsſumme im Jahre 1841 betrug 3,593,800 Rthlr. an 2856 
Verſicherte und es zeigt ſich für das Ende des Jahres eine Summe 2 


— 


Durch Frachtfuhrmann Müller 
aus Görlitz iſt bei mir eine Kiſte mit 
Eau de Cologne irthümlich abgegeben, 
und kann gegen Erſatz der Inſertions⸗ 
koſten und nach gehörigem Ausweis in 
Empfang genommen werden. 

Ratibor den 28. März 1842. 
Renouard de Vivil 


3,803,200 Rthlr. in Verſicherungen für 3061 Mitglieder, einſchließlich 
weiblichen Geſchlechts. R 
Ratibor den 30. März 1842. 
ö Johann Szekal, 
Agent der Leipziger Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft. 


— ä 


Der Juſtizcommiſſar Burow 
ſofort einen Schreiber, welcher pol⸗ 
niſch und deutſch ſpricht, und ſchön u. 
fehlerfrei nach jeder Handſchrift ab⸗ 
schreibt. Das Honorar beſteht in 9 
Thalern monatlich und dem Genuſſe 


* 


der Notariats⸗Zeugengebühren. 


72 e N e e e d e ee eee R Re 
@ Stärke⸗Niederlage. | 
9 Von meiner neu errichteten franzöſiſchen Stärke⸗Fabrik, rein Wei⸗ # 
© zen: Fabrikat, habe ich in der Leinwand» Handlung des Moritz 
Treumann in Ratibor eine Niederlage errichtet, und denſelben ermäch⸗ 

7 tiget, dieſe Stärke zum Fabrik⸗Preiſe zu verkaufen. 


Forni 
Gutsbeſitzer auf Gläſen. 5 
Kunzendorfer Lager⸗Bier Auf obige Anzeige Bezug nehmend, erlaube ich mir, dieſe äußerſt L 
empfing direkt und empfiehlt ſolches] J feine und trockene Stärke, welche ihrer Qualität nach alle bisherigen Fa⸗ 
in ausgezeichneter Qualität. brikate dieſer Art Übertrifft, im Einzelnen wie auch im Ganzen zum 4 

Carl Haaſe. Wiederverkauf zu empfehlen, indem ich gleichzeitig bemerke, daß durch die ? 
erzielte Reinheit der Maſſe bei Zubereitung der Wäſche eine weit gerin⸗ 


Als Lehrling „gere Quantität als von gewöhnlicher Stärke erforderlich iſt. 
in eine Specerei-Waaren- und Wein⸗ 4 M 2 f 
Bo wel⸗ a Moritz Treumann, N 
5 er peine 7 ſpricht a Leinwandhandlung am W im Abrahamczik ſchen Haufe, # 
— EISEN 


Wo' erfährt man in der Exped. d. Bl. an RI ERREURERERE RILE 


Wohnungs: Anzeige. 

Da die Wohnung im Mittelſtock 
meines Hauſes, beſtehend in fünf Stu⸗ 
ben nebſt dem erforderlichen Zubehör, 
ſich wieder dieſer Tage im beſten Zu⸗ 
ſtande befinden wird, fo kann ſolche 
entweder bald oder von Johanni a. o. 
bezogen werden. 


Ratibor den 29. März 1842. 
Andreas Haaſe. 


Preis⸗Ermaͤßigung. 


Durch alle Buchhandlungen kann 
bezogen werden, in Breslau durch Ler⸗ 
dinand Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, 
ſowie für das geſammte Ober⸗ 
ſchleſien durch die Hirt'ſchen Buch- 
handlungen in Natibor und Pless: 


Der Sänger au der 
Donau. 


Eine Sammlung 
ernſter und heiterer Gefänge, 
mit leichter Guitarre-Begleitung 
herausgegeben von 
A. Fuchs. 
Dieſes, aus 12 Lieferungen be⸗ 
s Werk, deſſen früherer Preis 
3 Rtlr. war, haben wir von heute an 
auf 2 Nele. herabgeſetzt. — Wir bez 
merken übrigens, daß dieſe Preis-Her⸗ 
abſetzung nur für diejenigen Exemplare 
gilt, welche von jetzt an beſtellt werden, 
auf bereits bezogene Exemplare jedoch 
durchaus keine Anwendung findet. 
Ulm, 1. Septbr. 1841. 


E. Nübling's Buchhandlung. 
In der Buchhandlung von Ferdinand 
Hirt in Breslau, am Naſchmarkt Nr. 
47 iſt vorräthig, ſo wie für das 
geſammte Oberſchleſien zu bezie⸗ 
hen durch die Hirt' ſchen Buchhand⸗ 
lungen in Ratibor und Pleß: 


St. Fr. Conſtant⸗Viguier's 
Handbuch der 


Miniatur: u. Gonache: 
Malerei; 
verbunden mit einer Abhandlung über 
Sepie und Aquarell, von F. P Lang⸗ 
lois de Longueville. Aus dem 
Franzöſiſchen. Mit 4 Tafeln Abbil⸗ 
dungen. 8. geh. 20 Sgr. 


Gemeinnütziges Werk 


Gr. 8. Velinpapier. 


koſtet im Subſcriptions⸗Preis 8 
plare 1 Frei⸗ Exemplar. 


Keine Hühneraugen mehr! 


J. Watings ächt ſchottiſche Hühneraugen⸗Pflaſter um Hühneraugen 
auf eine ganz ſchmerzloſe und leichte Weiſe in der kürzeſten Zeit für immer 
auszurotten, ſind in verſiegelten Schachteln, 4 Sück Pflaſter und Originalbe⸗ 
ſchreibung enthaltend, in Ratibor allein ächt zu haben, die Schachtel a ½ Ne, 


Bordollo & Speil. 


fuͤr jeden Wißbegierigen! 


Hoffmann in Stuttgart erſchien ſo eben und iſt in Bres⸗ 
lau bei Ferd. Hirt (am Naſchmarkt No. 47) zu haben, ſo wie für das 

eſammte Oberſchleſien zu beziehen durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen 
in Ratibor und Pleß: 


Die fuͤnfte Auflage 
von 
Prof. Dr. J. H. M. von Poppe's 


Volks⸗Gewerbs⸗Lehre, 


8 oder 
der allgemeinen und beſonderen 


chnologie, 
zur Belehrung und zum Nutzen für alle Stände, 
Nach dem neueſten Zuſtande der techniſchen Gewerbe und deren Hilfswiſſen— 
ſchaften bearbeitet. a 
Mit vielen Holzſchnitten. 
Subſcriptions-Preis für jede Lieferung / 2 


Das Ganze beſtehet aus 6 Lieferungen, erſcheint noch in dieſem Jahre 
und koſtet vollſtändig im Subſeriptions⸗Preis 3 Rthlr. Auf je ſechs 
Exemplare wird ein Frei⸗Exemplar gegeben. 


Bei Karl Hoffmann in Stuttgart erſchien ſo eben und iſt in Breslau 
bei Ferdinand Hirt, am Naſchmarkt Nro. 47 zu haben, ſowie für das ge- 
hleſien zu beziehen d 


die Hirt'ſchen Buchhandlungen in 
iflage 


Die Wunder des Himmels 
gemeinfaßliche Darftellung 
Welt ſiy ſte md. 


„ v. Littrow, 

rl. königl. Sternwarte in Wien. 
Zweite und dritte Lieferung. 

Preis für jede Lieferung 2 Kthlr. 


Das Werk erſcheint in 6 Lieferungen vollſtändig in dieſem Jahre und 
Nithlr. Sammler erhalten auf 10 Exem⸗ 


